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Rückblick auf das Kaiſermanöver. J
Die diesjährigen Kaiſermanbver bewegten

ſich in engeren Grenzen, als in den letzten
Jahren üblich war, und doch ſind ſi ſowohl
für die Führer der Parteien als beſonders in
allgemeiner militäriſcher Hinſicht und nicht
zuletzt für die Truppen ſelbſt äußerſt lehrreich

eweſen. 7Der Grundſatz, den beiden Gegnern voll
kommene Freiheit des Entſchluſſes zu laſſen,
hatte diesmal eine geringe Einſchränkung er-
fahren, weil es dem Generalſtab und der
Manbverleitung darauf ankam, ein beſonders
wichtiges Geblet aus der modernen Taktik
den Kampf gegen eine befeſtigte Stellung,
zur Anſchauung zu bringen und praktiſch zu
prüfen. Die Erfahrungen des RuſſiſchJapa-
niſchen Krieges weiſen darauf hin, daß dem
Poſitionskriege in der heutigen Kriegführung
eine höhere Bedeutung zukommt als bisher.
Die Kriegslage mußte alſo derartig geſtaltet
werden, daß der Angreifer den Verteidiger
aus ſeiner befeſtigten Stellung nicht heraus-
manöverieren konnte. Einer ſolchen Even-
tualitcät wurde dadurch vorgebeugt, daß ſich
beide Parteien nach Süden an eine durch
Flaggen markierte Armee anlehnten. Die
Kriegslage, die im übrigen ja wohl als be-
kannt vorausgeſetzt werden darf, ließ alſo
beiden Führern in nördlicher Richtung ge-
nügende Freiheit des Handels. Naturgemäß
war die Aufgabe für den Angreifer, das blaue
VII. Korps, ungleich ſchwerer, als für den
Verterdiger, das rote I. Korps, und es iſt
daher nicht zu verwundern, daß Blau eine
Niederlage erlitt. Seine Aufgabe war mit
der geringen Ueberlegenheit, über die General
von Mackenſen verfügte, kaum zu löſen;
überdies hatte das VII. Korps ein durch
ſchnittenes, an Hinderniſſen reiches Gelände
zu durchſchreiter. Am Ende kommt es ja
auch abſolut nicht darauf an, wer der Sieger
iſt, ganz abgeſehen davon, daß das ſchieds-

Unter Sonnengluten.
Ein ſüdlicher Roman zu Waſſer und zu Lande.

12)] Von Erich Frieſen.
Es iſt der Schatten Jwan Alzeffs, der ihm

von Petersburg her heimlich folgte und ihn
lebend nicht mehr verläßt.

5

Ermüdet von den Strapazen des achttägigen
Bummels inmitten der Herrlichkeiten der
egyptiſchen Metropole kehrt die ganze Reiſe-
geſellſchaft an Bord des „Bismarck“ zurück.

Müder denn alle andern iſt Gerda. Müde
weniger an Körper, als an Seele.

Jn den wenigen Tagen iſt das harmloſe
Kind zum Weibe gereift zum liebenden,
leidenden Weibe, das mit allen Faſern ſeines
Herzens nach Glück verlangt und das doch
fühlt, daß ihm dieſes heißerſehnte Glück für
immer verloren iſt.

Wohl fällt dem Oberſt und ſeiner Tochter
Gerdas verändertes Weſen auf. Aber ſte
ſchieben es auf Abgeſpanntheit der Nerven.

Und da Gerda ſie bei dieſem Trugſchluß
läßt, geben ſie ſich zufrieden.

Inzwiſchen wartet die alte Hanng an Bord
des Bismarck voll banger Sorge auf die
Rückkehr ihrer jungen Herrin.

Ach, ſie glaudte, ihren Augen nicht trauen
dürfen, als ſie vorhin eine vierſchrötige,

nur zu wohlbekannte Männergeftalt dieFalltreppe heraufſtürzen ſah.
Und als der Mann, ſaſt heiſer vor Er

regung, den dienſttuenden Offizier nach Fräu-

I lein Gerda Alwing fragte da meinte ſie,

Freitag, den 16. September 1910.

richterliche Urteil doch nur einzelne Umſtände
berückſichtigen kann, ſondern darauf, daß die
Führer richtige Entſchlüſſe faſſen. Hier wird
eine unbefangene Kritik, ſoweit ſie überhaupt
von einem Fernſtehenden ausgeübt werden
kann, wohl das Urteil fällen können, daß
beide Führer ihre Aufgabe richtig aufgefaßt
und auch die entſprechenden Anordnungen
getroffen haben. Für Blau war es von
vornherein gegeben, zwei LTiviſionen frontal
anzuſetzen und die dritte ſowie die Kavallerte
Diviſton gegen die rechte Flanke des Gegners
wirken zu laſſen. Bei Rot wird es beſonders an
zuerkennen ſein, daß ſich General von Kluck von
jeder Statiſtenrolle freimachte und eine äußerſt
lebendige Tätigkeit entfaltete, die er ſchließlich
mit einem ſehr geſchickt durchgeführten Angriff
krönte. Es iſt nun natürlich ſchwer zu ſagen,
ob im Rahmen der einzelnen Diviſionen und
der kleineren Verbände immer den Abſichten
der oberſten Führung entſprochen worden iſt.
Grundſotz der deutſchen Armeen iſt es aber,
den Kommandeuren und ſelbſt weit hinab bis
zum jüngſten Offizier, eine gewiſſe Freiheit
in der Ausführung der Befehle zu laſſen
Daß da auch manchmal Anordnungen ge
lroffen werden, die den Abſichten des Führers
nicht entſprechen, iſt ſelbſtverſtändlich. Aus
jedem Fehler wird aber gelernt. So will es
ſcheinen, als ob die Kavallerie Diviſion, die
bekanntlich über Elbing gegen den rechten
Flügel von Rot angeſetzt war, am Tage der
Entſcheidung nicht am richtigen Platze war.
Sie wollte gegen den Rücken des Gegners
wirken, und ſie hat ja auch in der Tat einige
Kolonnen von Rot genommen, aber ſie fehlte
der 36, Diviſion in dem Augenblick, als die
rote zweite Diviſion zum Angreff ſchritt. Der
letzteren wäre die Umgehung des linken
Flügels von Blau ſicher nicht, oder wenigſtens
nicht ſo gut geglückt, wenn ſie mit der an-
ſehnlichen Gefechtskraft der blauen Kavallerie-
Diviſion hätte rechnen müſſen.

ihr Herz müſſe ſtille ſtehen vor Angſt um
die geliebte junge Herrin.

Großer Gott, was wird Fräulein Gerda
ſagen, wenn ſie von ihrem Ausflug zurückkehrt
und erfährt, daß

Auch jetzt wieder ſpäht die treue Seele,
hinter einem Hauſen Taue verborgen, hinab
auf die kleinen, heranſchaukelnden Boote,
welche die Paſſagiere vom Land zurück an
Bord bringen.

Noch immer nichts Doch Soeben ſchallt
aus einem Boot Hilde von Gersdorfs friſches
Lachen. Und ſchon taucht die kleine Reiſe
geſellſchaft des Oberſten unten an der Fall
treppe auf.

Klopfenden Herzens wartet oben die alte
Hanna.

Ach, wie bleich ihre junge Herrin ausſieht!
Wie müde, abgeſpant! Und nun noch dieſe
Nachricht, die ihrer Ruhe den letzten Stoß
verſetzen muß

Nur widerſtrebend nähert ſie ſich Gerda und
raunt ihr etwas zu.

Gerda fährt zurück. Der letzte Hauch von
Röte erſtirbt auf ihrem lieblichen Geſicht. Wie
geiſtesabweſend ftarren die weitgebffneten
Augen die treue Dienerin an.

„Er iſt hier bebt es tonlos über ihre
Lippen,

„Hier.“
„Seit wann
„Seit heute mittag.“
„Barmherziger Gott

unter ſelten ungünſtigen Verhältniſſen zu
kämpfen. Das Gelände war für die Bewe-
gung großer Reitermaſſen äußerſt ſchwierig.
Des öfteren waren Waſſerläufe zu über-
winden. Der Uebergang bei Elbing iſt be
reits eingehend geſchildert worden. Dazu kam
noch der tiefe, aufgeweichte Boden, der aus
den Pferden das Letzte heraus holte. Trotzdem
blieb die Kavallerie Diviſion beweglich und
friſch. Hervorzuheben iſt ihr kriegsmäßiges
Verhalten. Die Aufklärung erfolgte faſt un
ſichtbar, und die berüchtigten Patrouillen, die
man früher aller Feuerwirkung zum Trotz
bis dicht an die Jnfanterie- Kolonnen heran
reiten ſah, handeln jetzt kriegsgemäß. Zu
einer größeren Attacke kam es nicht, dagegen
wurde fleißig von dem Gefecht zu Fuß Ge
brauch gemacht. Eigenartig hatte der Führer
von Rot ſeine Kavallerie verwandt. Er hatte
ſie zunächſt auf die einzelnen Detachements
ſeiner Vortruppen verteilt und erſt vor Be
ginn des ernſten Zuſammenſtoßes mit dem
Gegner vereinigt. Der Erfolg hat dieſer An-
ordnung Recht gegeben.

Ueberhaupt hat General von Kluck mit der
Abtrennung einzelner Vortruppen von der
Hauptmacht ſeines Korps ſeinen Zweck in
hohem Grade erreicht. Sowohl das Detache-
ment Elbing, das der Kavallerie-Diviſton bei
E bing große Schwierigkeiten bereitete, wie
die 73. Jnfanterie Brigade haben ſehr ge-
ſchickt operiert und weſentlich dazu beige-
tragen, die Offenſivkraft des blauen Angreifers
zu ſchwächen. Beide Detachementsführer
ließen nicht einen Augenblick den Zweck ihrer
Aufgabe aus den Augen und beide traten im
gegebenen Augenblick, der nicht immer leicht
zu erkennen ſein wird, den Rückzug an. Den
großen Erfolg, den die Scheinanlagen gebracht
haben, die Entwicklung zweier blauen Divi-
ſionen gegen die ſcheinbare Stellung am
Oberländiſchen Kanal infolge der falſchen

Langſam, mit faſt verſagenden Knien, folgt

Gerda der alten Hanna.
Unten im kleinen Empfangsſalon erwartet

ſie ihr Bräutigam Jwan Alzeff.

Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Stargard i. P., 14. Sept. Einem verwegenen

Anſchlag, den eine Schar umherziehender Zigeuner
nach amerikaniſchem Muſter ausüben wollte, war
die Polizei in Schivelbein i. P. auf die Spur
ekommen. Die Zigeuner hatten in der Nähe von
chivelbein Eiſenbahnſchienen und Schwellen ge-

lockert, um den Zug zur Entgleiſung zu bringen
und die Reiſenden zu berauben. Zunächſt gelang
es nicht, auf die Spur der Täter zu kommen. Auf
Erſuchen der Ortsbehörde wurde vom Berliner
Polizeipräſidium der Kriminalkommiſſar Kurt Weiß
nach Schivelbein entſandt, dem es in mehrwöchiger
Arbeit gelang, die Täter zu ermitteln und der Mehr-
zahl der Zigeuner habhaft zu werden. Da die Zi-
r ſehr raſch von Ort zu Ort zogen, mußte der

ommiſſar ihnen überall hin folgen. Erſt in
Schöneberg bei Soldin gelang es ihm, einen Trupp
Zigeuner, die an dem Eiſenbahnfrevel beteiligt
waren, zu verhaften. Die Zigeuner wurden ins
Amtsgerichtsgefängnis in Stargard i. P. gebracht.
Die Jagd nach den Eiſenbahnfrevlern ging aber
weiter ſie führte bis nach Landsberg a. W. Bis
jetzt ſind alle Täter bis auf zwei hinter Schloß
und Riegel gebracht worden.

Verlin, 14. Septbr. Wegen Vergehens an
ſeinen Schülern und Schülerinnen iſt heute der
43 Jahre alte Muſiklehrer Emanuel Gohl aus der
Petersburger Straße von der Kriminalpolizei feſt

worden. Jm Laufe des Verhörs hat
ohl ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.

Der Rachdruck der amtlichen Bekanntmachungen nud der Merfeburger LokalRachrichten iſt ohne Bereinbarnug nicht geſtattet.

150. Jahrgang

Im Übrigen hatte die Kavallerie Diviſion Meldung des „M. III“, iſt hier bereits aus
führlich erörtert worden. Doch glaube ich,
daß dieſer Erfolg nicht zu einer Ueberſchätzung
jener Kriegsliſt führen darf. Sie iſt bei uns
ziemlich neu, jedenfalls in größerem Maß-
ſtabe praktiſch wenigſtens meines Wiſſens

kaum angewandt worden. Wenn unſeren
Erkundungsoffizieren, ſei es, daß ſie nun in
Luftſchiffen oder auf dem Pferderücken ſitzen,
eine ſolche Täuſchung erſt mehr im Bereiche
der Möglichkeit liegt, wird auch vorſichtiger
verfahren werden.

Die Erd und anderen Arbeiten an dieſen
Scheinankagen waren von den Pionieren und
der Jnfanterie ſehr gut ausgeführt, ebenſo
wie auch die eigentliche Hauptſtellung von
Rot bei Pr.- Holland ſo angelegt war, daß
ſie nur mit Mühe zu entdecken war. Sie
war dem Gelände angepaßt und ohne jegliches
Schema angelegt, ein Beweis, daß jetzt auch
Jnfanterie und Artillerie die früher faſt nur
von den Pionieren ausgeführten Befeſtigungs-
bauten größeren Stils herſtellen können.

Eine beſondere Bedeutung erhielt das dies
jährige Manöver durch die Verwendung der
neuen Felduniformen bei einem großen Teil
der Truppen. Sie hebt ſich in der Tat im
Gelände ungleich weniger ab, als die alte
und iſt trotz des Fehlens allen Glanzes ge
ſchmackvoll. Namentlich bei der Kavallerie
trat der Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt
deutlich hervor: So konnte man die weißen
Koller der 5. Küraſſiere weithin leuchten
ſehen, während die Wrangelküraſſiere im Ge
lände verſchwanden. Ein Nachteil ſcheint mir
ja freilich mit der Einführung des feldgrauen
Rockes verknüpft: die Befehlserteilung und
das Erkennen der eigenen Truppen wird
natürlich in gleichem Maße erſchwert.

Zum erſten Male auch wurden im Ma-
növer die Verluſte auf beiden Seiten praktiſch
zur Darſtellung gebracht, indem einzelne

Büchermarkt.

An guten Kalendern iſt heutzutage kein Mangel
mehr, und ein Vergleich der Kalenderliteratur der
früheren Zeit mit der jetzigen zeigt einen bemerkens-
werten und erfreulichen Fortſchritt. Unter den in
der vorderſten Linie ſtehenden Kalendern muß ſeit
vielen Jahren der Jl luſtrierte Deutſch e
Armee-Kalender (J. C. C. Bruns' Verlag
in Minden t. Weſtf. Preis 50 Pfennig) genannt
werden, der mit ſeinem Jahrgang 1911 zum 32. Male
erſchienen iſt und das Verdienſt für ſich in Anſpruch
nehmen kann, einer der beſtausgeſtatteten Kalender
unſerer Zeit zu ſein. Der Armee-Kalender ſtellt ſich
die Aufgabe, das Haus in enger Verbindung mit
unſern großen nationalen Inſtitutionen zu erhalten,
die Liebe zu Kaiſer und Reich zu pflegen und die
Freude an dem zu wecken, was mit der Geſchichte
unſeres Vaterlandes zuſammenhängt. Auch der
neue Jahrgang legt hiervon wieder ein beredtes
Zeugnis ab. Jn bunter Fülle enthält er wiederum
Erzählungen ſpannendſter Art, Humoresken, Plaude
reien, Geſchichten, Aufſätze aus verſchiedenen Ge
bieten des Wiſſens, Kriegsgeſchichten, Anekdoten,
Witze, Rezepte für Küche und Haus, gemeinnützige
Ratſchläge, Marinebilder und Marinehumoresken,
einen großen Reichtum an wiſſenswerten ſtatiſtiſchen
Mitteilungen und praktiſchen Hinweiſen fürs Leben,
Tabellen und Tarife mannigfacher Art, ferner eine
vollſtändige Einteilung der Armee und Marine,
ein GarniſonVerzeichnis, Meſſen- und MärkteVer
zeichnis, Steuertacife uſw., und alles dies in Be
gleitung eines großen, ſorgfältig ausgeführten bild-lichen Schmuck Eine bunte Vierfarbendruckbei-

lage, ein Wand und ein Portemonnaie Kalender
bilden auch bei dem neuen Jahrgang wieder eine
beſondere Beigabe. Der Deutſche Armee Kalender
iſt ein Jahrbuch r Art, ein Haus und
Familien-Kalender im beſten Sinne des Wortes, der
überall, wo er erſcheint, Freude und Unterhaltung
in reichem Maße bereitet.
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Mannſchaften oder Offiziere der Abtetlungen
ausſchieden. Mir ſcheint, daß dieſe Maßregel
in ſo großen Verbänden, wie bei einem
Armeekorps, doch nicht praktiſch iſt; denn
das Wiederheranführen der weit hinter der
Gefechtsfront Zurückgebliebenen zu ihrem
Truppenteit dürfte manche Unzuträglichkeit
im Gefolge haben. Ueberdies ſtehen ſich, ak
geſehen von einigen Ausnahmen, im Manöver
meiſt nur wenig über friedensſtarke Bataillone
gegenüber. Die Schützenlinien würden alſo
in Wirklichkeit ſchon an ſich dichter ſein. Jm
übrigen bewegte ſich die Jnfanterie ſehr ge-
ſchickt im Gelände. Die Deckungen wurden
gewandt ausgenutzt. Ebenſowenig wie die
Kavallerie ſcheuten auch die Fußtruppen vor
keinem Geländehindernis zurück. Die Waſſer-
läufe wurden auf allerlei herbeigeſchlepptem
und eilig erbautem Gerät überſchritten, ver
einzelt auch durchſchwommen. Die Artillerie
fuhr ſchnell in ihren Stellungen auf, Doch
ſollte man ſich dabei keinen optimiſtiſchen An-
ſchauungen hingeben. Bei dem ſchweren,
tiefen Boden würden mit Kriegsmunition
ausgerüſtete Batterien kaum in ſo kurzer Zeit
gefechtsbereit geweſen ſein.

Die Luftſchiffe „M. III und „P. II waren
während des ganzen Manbvers tätig. Nur
„P. II“ hatte eine kleine Havarie, die ihn
zum Niedergehen in der feindlichen Ballon
halle veranlaßte und ihn ſo auf einige Zeit
außer Gefecht ſetzte. Ein genaues Bild über
die Tätigkeit und die Meldungen der
Lenkballons konnte natürlich von dem Fern-
ſtehenden nicht gewonnen werden. Jeden-
falls hatte „M. III“ ſeine oben erwähnte
verkehrte Meldung ſpäter richtig geſtellt und
anſcheinend den Führer von Blau genau über
die Hauptſtellung von Rot informiert. Die
Ballonkanone beſchoß wiederholt den Parſeval.
Auch die modernen techniſchen lfsmittel
der modernen Kriegsführung, wie der Feld
telegraph und die Funkentelegraphie, taten
ihre Dienſte. Die Verpflegung der Truppen
war diesmal noch mehr vereinfacht, als zuvor;
denn bereits die ganze Infanterie war mit
Feldküchen verſehen. Die Verpflegungsfahr-
zeuge waren nicht neutral. Ein Teil der
Jnfanterie führte beſpannte Gefechtsbagagen
mit ſich, eine Maßregel, die gleichfalls zur
Erhöhung der Kriegsmäßtgkeit beitrug. Ueber
alle ſonſtigen Neuerungen oder Verſuche kann
die Heeresverwaltung erſt ein umfaſſendes
Urteil gewinnen, wenn die Berichte der ein
zelnen Truppenteile vorliegen.

Alles in allem hat das Kaiſermanöver be-
wieſen, daß unſere öſtlichen Korps auf einem
hohen Grad der Kriegsbereitſchaft ſtehen und
im Sinne ihrer beiden tüchtigen Führer durch
gebildet ſind.

Georg Foertſch im Berl. Lok. Anz.“

Zur Finanzlage im Reiche
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“:

Wie wir hören, hat im Reiche die Jſtein-
nahme aus den Zöllen, Steuern und Ge
bühren während der erſten fünf Monate des
laufenden Rechnungsjahres 592,7 Millionen
Mark betragen. Der Etatsanſatz dieſes in
den Reichsfinanzen wichtigſten Einnahme-
poſtens beläuft ſich für das ganze Jahr auf
1441,5 Milltonen Mark. Entwickeln ſich die
Zölle, Steuern und Gebühren in den letzten
ſieben Monaten ſo wie in den erſten fünf, ſo
hat man mit einer tatſächlichen Jahresein
nahme von 1398 Milltonen Mark zu rechnen.
Der Fehlbetrag würde ſich danach auf rund
43 Millionen Mark ſtellen. Nun ſoll nicht
unerwähnt bleiben, daß zwei Momente die
demnächſtige Einnahme etwas günſtiger
geſtalten dürften. Einmal wird vorausſicht
lich in der zweiten Hälfte des Rechnungsjahres
die Brauſteuer etwa 10 Millionen Mark über
den Durchſchnitt abwerfen. Sodann läßt der
Solleinnahmebetrag der erſten fünf Monate
eine kleine Steigerung der Jſteinnahme in der
Zukunft erhoffen. Die Solleinnahme während
der erſten fünf Monate bezifferte ſich nach
Abzug der Verwaltungskoſten auf etwas über
592 Millionen Mark. Die Differenz zwiſchen
dieſem Betrage und der Jſteinnahme in Höhe
von 10 Millionen Mark iſt gleichfalls über
die Durchſchnittseinnahme hinaus zu erwarten.
Man würde danach alſo bei der Berechnung
der geſamten Einnahme des laufenden
Rechnungsjahres eine Beſſerung in Höhe von
rund 20 Millionen Mark in Betracht zu ziehen
haben. Aber auch dann wird ſich immer noch
vorausſichtlich ein Fehlbetrag, und zwar in
Höhe von über 20 Millionen Mark am Ende
des Rechnungsjahres ergeben. Die Finanz-
Iage im laufenden Rechnungsjahre läßt ſich
demnach als günſtig nicht bezeichnen.

Der Vandwirtſchafts miniſter
über die Fleiſchtenerung.

Die in Ausſicht geſtellte halbamtliche Aus
laſſung über das Ergebnis der zweieinhalb-
ſtündigen Konferenz des Landwirtſchaft s-
miniſter s mit dem Vorſtand des Deut
ſchen Fleiſcherverbandes, der, wie
berichtet, dem Miniſter eine Denkſchriſt über-
reicht hatte, in der Vorſchläge zur Ab-
hilfe der Fleiſchnot gemacht werden, wird
nunmehr bekannt gegeben. Jn der Unter
redung wurden dieſe Vorſchläge beſprochen,
ſte beziehen ſich in Uebereinſtimmung mit
zahlreichen, an den Landwirtſchaftsminiſter
gerichteten ſonſtigen Eingaben auf:

1. die zollfreie Einfuhr von Futtermitteln
aller Art,

2. die ſtärkere Einfuhr von Nutz- und
Schlachtvieh aus dem Auslande unter Ver
meidung aller erſchwerenden Bedingungen,

3, Verbilligung und Verbeſſerung des Vieh
verſandes auf den Eiſenbahnen,

4. Beſeitigung bzw. Verminderung von
Abgaben aller Art auf Schlachtvieh.

Jn Erwiderung auf die zur Begründung
dieſer Anträge von den Vertretern des Deut-
ſchen Fleiſchverbandes gemachten Ausführungen
gab der Miniſter zunächſt dem lebhaften
Intereſſe Ausdruck, welches er der Frage der
Fleiſchteuerung und Fleiſchverſorgung ſchon
zu einer Zeit entgegengebracht habe, wo die
Klagen über die Steigerung der Vieh und
Fleiſchpreiſe noch nicht zu ſeiner Kenntnis ge-
bracht ſeien. Er verwies auf den an die
preußiſchen Landwirtſchaftskammern gerichteten
Erlaß vom 27. Juli d. J., in welchem unter
Bezugnahme auf die Ergebniſſe der Viehzäh-
lung vom 1. Dezember 1909 eingehend die
Maßnahmen empfohlen worden ſeceien,
die eine weitere Hebung der inländi-
ſchen Vieherzeugung und eine größere
Stetigkeit in der Beſchickung der Viehmärkte
herbeizuführen bezweckten. Es wurde dabei
beſonders die Notwendigkeit betont, die
Fleiſchverſorgung auch fernerhin nach Mög-
lichkeit un abhängtg von dem Aus-
lande zu geſtalten und deshalb unter allen
Umſtänden auf ſolche Maßregeln zu verzichten,
welche der gegenwärtigen Fleiſchteuerung vor
ausſichtlich nicht weſentlich abhelfen, wohl
aber die inländiſche Vieherzeugung gefährden
und herabmindern würden.

Was der Herr Miniſter ſonſt noch er
widert, wird in nächſter Nummer veröffent-
licht werden, er betrachtete die derzeitige
Kalamität als eine vorübergehende Er-
ſcheinung.

Preußens reichſte Städte.
Nach den neueſten Ergebniſſen der Ein

kommen und Ergänzungsſteuer- Veranlagung
iſt die Frage, welche Städte in Preußen die
reichſten ſind, im ſtatiſtiſchen Landesamte jetzt
einer Bearbeitung unterzogen worden, die
demnächſt veröffentlicht wird. Wir erfahren
daraus Während in Berlin auf je 10,000
Einwohner nur 8.4 Millionäre entfallen, be
trägt die Ziffer bei Bonn 15.3, bei Char-
lottenburg 17.8, bei Frankfurt a. M. 179
und bei Wiesbaden 20.7. Die uralte, ſchon
von den Römern bevorzugte Badeſtadt iſt
alſo diejenige Stadt Preußens, die verhält-
nismäßig die meiſten Millionäre beherbergt.
Es ſind ihrer nach der letzten Zählung nicht
weniger als 232 gegenüber 142 vor zehn
Jahren. Düſſeldorf hat, obwohl es die
doppelte Anzahl Einwohner hat, wie Wies-
baden, nur 196 Millionäre. Scheidet man
aber die Millicnäre in zwei Klaſſen, in
Mark und Talermillionäre, ſo verblaßt der
Ruhm Wiesbadens. Unter ſeinen 232
Millionären ſind nur 78 Talermillionäre,
während in Düſſeldorf auf 196 Millionäre
94 Talermillionäre, in Charlottenburg auf
381 Millionäre 247, in Frankfurt auf 584
Millionäre 154 Talermilltonäre und in Ber
lin auf 1453 Millionäre 645 Talermillionäre
kommen. Zehnfache Talermillionäre beſitzt
Preußen nach den letzten Feſtſtellungen 31.

Das Luftſchiff 72 6“ durch
Feuer zerſtört.

Baden-Baden, 14. Sept. Das Luft
ſchiff „I. Z. 6* geriet heute nachmittag, als
es von Heilbronn zurückkam und in die Luft-
ſchtffhalle gebracht wurde, in Brand. Das
Luftſchiff iſt innerhalb ſieben Minuten durch
das Feuer vollſtändig vernichtet worden. Di
Luftſchiffhalle ſteht ebenfalls in Brand. Die
Rettungsarbeiten ſind im Gange.

Es waltet ein eigener Unſtern über den
Zeppelinſchen Luftſchiffen. Jnnerhalb weniger
Monate ſind drei dieſer Luftkreuzer durch Un
glücksfälle zerſtört worden. Zuerſt das in
Köln ſtationierte Militärluftſchiff „Z 2“ auf

der Rückfahrt von Hamburg nach Köln. Hier
lag die Schuld an der unfachmänniſchen Ver
ankerung. Man ließ das Luftſchiff ohne Be
ſatzung im Sturm und gab dann ſchließlich
die Haltetaue frei, worauf der „Z 2“ ſtrandete
und zu Grunde ging. Das zweite war das
Paſſagierluftſchiff Z. 7“, das auf einer
ſeiner erſten Fahrten von Duſſeldorf aus,
auf der es die Vertreter der Preſſe an Bord
hatte, im Sturme wrack wurde. Die Ver
nichtung dieſes Luftſchiffes iſt dem Verſagen
der Benzinzuführung für den vorderen Motor
bei großer Schrägſtellung des Luftſchiffes zu
zuſchreiben geweſen. Außerdem hätte man
bei der Wetterlage an jenem Morgen eigent-
lich nicht fahren ſollen. Für das zerſtörte
Luftſchiff „Deutſchland“ hat die Zeppelinge-
ſellſchaft dann der Frankfurter Deutſchen
Luftſchiffahrtsgeſellſchaft“ das in Friedrichs-
hafen liegende Luftſchiff Z. 6“ geliefert,
das Mitte Auguſt mit ſeinen Paſſagierfahrten
begann und jetzt durch Feuer zugrunde ge-
gangen iſt.

Hier liegt nun offenbar ein ſchweres Ver-
ſchulden der Beſatzung vor. Von einer Fahrt
nach Heilbronn mit einem leichten Maſchinen
defekt zurückgekehrt, war das Luftſchiff ſchon
in der Halle bei Baden, und hier wurden
nun Reinigungs und Jnſtandſetzungsarbeiten
unternommen, bei denen ein offen daſtehender
Benzinbehälter Feuer fing, worauf das Luft
ſchiff in wenigen Minuten ein Trümmer-
haufen war. Es iſt eigentlich nicht zu be-
greifen, wie ſo etwas vorkommen kann.
Wenn von ſeiten der Fahrleitung immer be
tont wird, daß in der Nähe eines verankerten
Luftſchiffes nicht geraucht werden darf, ſo
müßte man eigentlich annehmen, daß dieſe
Vorſichtsmaßregeln von der Beſatzung ſelber
mit noch viel größerer Strenge beobachtet
werden. Man darf denn doch ſchließlich
nicht vergeſſen, daß man ſich in den Gondeln
wenige Meter unterhalb einer rieſigen Gas-
maſſe befindet, und ſchon die Benutzung von
Exploſionsmotoren in den Gondeln galt
früher als bedenklich. Hier iſt ſicher ſehr
leichtfertig gehandelt worden. Vielleicht hat
es auch an der nötigen Aufſicht gefehlt.

Das Luftſchiff „L Z. VI iſt dasſelbe,
welches, als es noch die frühere Bezeichnung
„2 III“ trug, Ende Auguſt und Anfang
September vorigen Jahres auf der Fahrt
nach Berlin und nach der Strandung bei
Bülzig zweimal Leipzig paſſiert hat. Das
Luftſchiff iſt etwa 15 500 Kubikmeter groß,
136 Meter lang und hat einen Durchmeſſer
von 13 Metern. Für die Paſſagierfahrten
wurde im Mittelgang eine kleine Kabine ein
gebaut. Mit dem Grafen Zeppelin, der drei
ſeiner Luftſchiffe in ſo kurzer Zeit zugrunde
gehen ſieht, wird man überall lebhaftes Mit-
gefühl haben. Den Mut des Alten wird
freilich auch dieſes Unglück, das nur noch ein
intaktes Luftſchiff ſeines Syſtems übrig läßt,
den „Z I in Mejzz, nicht brechen.

Berlin, 15. Septbr. Das „Wolffſche
Bureau“ meldet: „Das Feuer entſtand in
der hinteren Gondel, wo Leute damit beſchäf
tigt waren, mit Benzin, das ſich naturgemäß
in offenen Gefäßen befand, das Getriebe zu
reinigen. Das Benzin fing aus bisher noch
unbekannter Urſache Feuer. Die Flammen
ſchlugen hoch empor und erfaßten trotz aller
Löſchverſuche das Luftſchiff ſelbſt. Das Gas
begann zu brennen und das Feuer breitete
ſich über das ganze Luftſchiff aus, das in
etwa zehn Minuten langſam niederbrannte.
Hülle und Gaszellen ſind völlig zerſtört,
ebenſo das Gerippe, nur die Motoren ſind
unverſehrt. Einer der mit dem Reinigen be
ſchäftigten Hilfsarbeiter und ein Monteur
haben Brandwunden erlitten, jedoch ſind
dieſe nicht lebensgefährlich. Die Fahrt des
„IL., Z. VI nach Heilbronn hatte am Mitt-
woch infolge Motordefekts unterwegs abge-
brochen werden müſſen und das Luftſchiff
war ſodann nach Oos zurückgekehrt, wo es
glatt landete. Die Fahrt war die erſte, die
nicht programmmäßig durchgeführt werden
konnte, nachdem der „IL. Z. VI“ an achtzehn
Fahrtagen bei jedem Wind und Wetter 34
Paſſagierfahrten ausgeführt hatte. Die ge-
ſamte bisher zurückgelegte Strecke betrug rund
3100 Kilometer, trotz teilweiſe recht ungünſtigen
Wetters. Mehr als dreihundert Paſſagtere
wurden befördert. Die durchſchnittliche Fahr
geſchwindigkeit betrug 47 Kilometer in der
Stunde.“

Baden-Baden, 15. Sept. Die Urſache
der neuen Zeppelin- Kataſtrophe ſteht nun
feſt. Während der Reinigung hatte ein
Monteur verſehentlich den Motor ange
kurbelt, wodurch plötzlich das Benzin auf-
flammte. Der Monteur in der Gondel ſchlug
ſofort Alarm und die Mannſchaften ſetzten
raſch mit den bereithängenden Schläuchen
von den Hydranten aus die Gondel unter
Waſſer. Das Feuer war faſt völlig er

ſoſchen. Nur noch ein Eimer mit Bengin
brannte. Dieſen wollte der Monteur in der
Gondel einem außerhalb ſtehenden Kollegen
reichen, um ihn aus der gefährlichen Nähe
des Luftſchiffes zu bringen. Jn dem Augen
blick, wo er ihn hochſchob, ſchlug eine Flamme
hoch und erfaßte die Ballonumhüllung. Und
im Verlaufe weniger Sekunden war darauf
der Ballon von den Flammen vernichtet.

Die Cholera.
Plauen, 14. Sept. Der in der Markt-

ſtraße wohnhafte Fleiſchermeiſter Hof mann
erkrankte plötzlich unter choleraverdächtigen
Erſcheinungen. Auf ärztliche Anordnung
wurde der Kranke ſofort ins Krankenhaus
gebracht. Der Zuſtand des Eingelieferten
ſoll bedenklich ſein. Es ſind ſtrenge Maß-
nahmen ergriffen worden.

Danzig, 14. Sept. Die Regierung in
Danzig erklärt zu den Cholerafällen in
Marienburg, daß ſeit Anfang September
fünf Perſonen unter Choleraverdacht geſtorben
ſind, von denen zwei noch nicht beerdigt
ſind. 80 Cholerverdächtige ſind in zwei
Häuſern in Marienburg zur Beobachtung
untergebracht. Als beſondere Vorſicht wurde
ſofort für den ganzen Kreis Marienburg die
obligatoriſche Leichenſchau angeordnet.

Budapeſt, 14. Sept. Jn Mohaes
und Umgebung greiſt die Cholera täglich
mehr um ſich. Heute ſind dort vier neue
Fälle aſiatiſcher Cholera und in Fünfkirchen
drei choleraverdächtige Fälle konſtatiert worden.
Aus Ercſt, 30 Kilometer von Budapeſt, wurden
ſeit geſtern zwei Erkrankungen und ein Todes
fall an Cholera gemeldet. Auch in Rußland
und Italien kann bis jetzt dem Schreckenszug
der Cholera nicht Einhalt geboten werden.
Wie der Draht aus Petersburg meldet, ſind
dort in den letzten 24 Stunden 49 Neuer-
krankungen und neun Todesfälle an Cholera
feſtgeſtellt worden. Die Geſamtzahl der
Kranken beträgt ſechshundert. Einem weiteren
Telegramm aus Rom zufolge wurden in den
letzten 24 Stunden in Apulien vier Er-
krankungen und zwei Todesfälle an Cholera
konſtatiert.
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Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Sept. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer iſt von Forſthaus
Paith in Oſtpreußen abgereifſt.

Oeſterreich.
Wien, 15. Sept. Nach einer Meldung

des „Neuen Wiener Tagblattes“ hat die
Leitung der Südbahnangeſtellten
wegen Nichterfüllung verſchiedener Forde-
rungen beſchloſſen, heute nacht 12 Uhr auf
allen öſterreichiſchen Linien der Südbahn
mit der paſſiven Reſiſtenz zu be
ginnen,
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Cokales.
Merſeburg, 15. September.

Die Gerichtsferien gehen mit dem
heutigen Tage zu Ende.

Altweiberſommer. Der Wetterkundige
des „Berl. Lok. Anz.“ ſtellt von jetzt ab
ſchönes Wetter für längere Zeit in Ausſicht.

Tivoli-Theater. Zu der geſtrigen
Aufführung der neueſten Lehar'ſchen Operette
„Der Graf von Luxemburg“ hatte ſich das
Publikum ſo zahlreich eingefunden, daß außer
den nummerierten Plätzen noch immer Stühle
in den Saal getragen werden mußten. Die
Unternehmer haben ein brillantes Geſchäft in
Merſeburg gemacht.

Provinz und Umgegend.
Delitzſch, 14. Sept. Als Brandſtifter

der in der Sonntagsnacht vorgekommenen
Diemenbrände iſt der 22jährige Maurer Ernſt
Köppe aus Selben ermittelt und verhaftet
worden. Köppe gab die Tat zu.

Magdeburg, 14. Sept. Der Magiſtrat
und die Stadtverordnetenverſammlung er-
laſſen einen Aufruf, in dem die Bürgerſchaft
gebeten wird, der bedürftigen Magdeburger
Veteranen zu gedenken. Zwar ſeien
erhebliche ſtädtiſche Mittel für dieſen Zweck
bereits zur Verfügung geſtellt worden, doch
ſei die Zahl der eingegangenen Meldungen
ſo groß, daß man mit jener Summe nicht
ausreichen werde.

Halle a. S., 14, Sept. Jn der hieſigen
Zweigniederlaſſung der Aſphalt- und Dach
pappenfabrik Büsſcher Hoffmann,
G. m. b. H. in Eberswalde, entſtand geſtern
abend Feuer, das ſich xaſch über das ganze
weite Fabrikgelände ausdehnte; doch gelang



Kummer 217. 1910. Merſeburger Kreisblatt neöſt „JDuſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 16. September.
c ſhnehich der Feuerwehr das Feuer anf
ſeinen Herd zu beſchränken. Der Schaden iſt
recht beträchtlich. Da aber nur ein Teil der
maſchinellen Einrichtungen zerſtört iſt, hofft
man den Betrieb alsbald in vollem Umfange
wieder aufnehmen zu können.

Halberſtadt, 10. Sept. Hier fand am
3. und 4. er. unter Vorſitz des Prof. Dr.
Claus Magdeburg die 36. Hauptverſamm
lung des Stenographenbundes Sachſen- Anhalt
(Stolze-Schrey) ſtatt. Nach dem in
der Vertreterfitzung erſtatteten Jahresberichte
beſtanden am 30. Juni 1909 im Bundesge-
biete 132 Vereine mit 5564 Mitgliedern und
6010 Unterrichteten. Die Mitgliederzahl ſtieg
im Berichtsjahre um 618; ſie betrug am I.
Jult 6172. Jn der Frage der Schaffung eines
deutſchen Einheitsſyſtemns wurde folgende
Entſchließung angenommen „Die in Halber
ſtadt tagende 36. Hauptverſammlung des
Stenographenbundes Sachſen-Anhalt begrüßt
mit Freuden die in letzter Zeit ſeitens der
ſtaatlichen Behörden erfolgte Förderung der
Vorarbeiten zur Schaffung eines deutſchen
Einheitsſyſtem s. Sie erklärt ſich mit
der bisherigen Arbeit des Verbandsvorſtandes,
insbeſondere ſeines Vorſitzenden Max Bäckler,
in der Einigunzsfrage rückhaltslos einver-
ſtanden und erwartet, daß die Vertreter des
Verbandes auch bei den weiteren Einigungs
verhandlungen gegenüber allen entgegenge-
ſetzten Anſtrengungen den Gedanken des
ſtenographiſchen Fortſchrittes, wie ihn die
Schule StolzeSchrey jederzeit vertreten hat,
zur Anerkennung und zum Siege führen
werden.“ Zum Vorort wurde Magdeburg
wiedergewählt, zum 1. Vorſitzenden Prof.
Dr. Claus, zum 2. Vorſitzenden Lehrer
Boer, zum Schriftführer Abteilungsvorſteher

Germer, zum Kaſſierer Kaufmann Kracht,
ſämtlich in Magdeburg, zum Statiſtiker Lehrer
Schwarz Cöthen, zum Korrektor der
Bundespreisarbeiten Reinelt Magdeburg.
Gelegentlich des Feſtballes am Abend wurde
das Reſultatdes Bundeswettſchreibens verkündet.
Es wurde in Geſchwindigkeiten von 80 bis
300 Silben pro Minute geſchrieben. Auch
Mitglieder des Merſeburger Vereins,
welche an dem Wettſchreiben teilgenommen
hatten, trugen Preiſe davon.

Dölkau, 12. Sept. Geſtern, Sonntag
nachmittag um 5 Uhr hatte Herr Graf von
Hohenthal zur Erinnerung an die ſieg-
reichen Jahre 1870/71 ſämtliche Veteranen
der Amtsbezirke Dölkau und Klein -Liebenau
zu einem Eſſen im hieſigen Gaſthausſaal ein-
geladen. Aus beiden Amtsbezirken hatten
ſich 54 alte Krieger gemeldet, gewiß eine ganz
ſtattliche Anzahl aus ſolch kleinem Kreiſe.
Wir laſſen die Namen der Teilnehmer hier
folgen. Aus Dölkau, außer dem Gaſtgeber
folgende Herren Stolle, Klepzig, Trabitz'ch,
Hildebrandt und Breternitz; aus Zſchöchergen:
die Herren Roſt, Nietzſchmann, Reppin,
Völkner und Berger aus Horburg: die
Herren Wagner, E. Rackwitz, A. Rackwitz und
Winter aus Klein Liebenau: die Herren
Koßmann, Große, Günther und Schröder;
aus Möritzſch: die Herren Hoffmann und
Frohne aus Maßlau: die Herren H. Zimmer
mann, G. Zimmermann, H. Beyer und W.
Beyer aus Zöſchen: die Herren Langenberg,
Donner, A. Krauſe, Jnvalide Fr. Krauſe,
Stellmacher Fr. Krauſe, K. Hermann, G.
Hermann, Schmidt, Reißmann, Biermann,
Kietz, Frenkel, Hentze und Eilenberg aus
Rodden: die Herren Helm und Bernhardt;
aus Günthersdorf: die Herren Häſe, Haupt,
Franke und Tempelhahn (letzterer war
Krankheitshalber nicht erſchienen) aus Kötzſch
litz: die Herren Sperling und Hauk; aus
ZweimenGöhren: die Herren Fritze, Patzſch,
Wittig, Zwarg und Kietz; aus Zſcherneddel:
Herr Keil aus Piſſen: Herr Götze, außerdem
die Herren Gutsbeſitzer und Ortsrichter a. D.
Ebert Gr. Lehna und Kammerdiener Jeinſchke-
Dölkau als Gäſte. Jn ein Hoch, das Herr
Major Graf von Hohenthal auf den Kaiſer
ausbrachte, ſtimmten alle Anweſenden kräftig
ein, und „Heil Dir im Siegerkcanz“ brauſte
es durch den Saal, genau ſo, als wenn es von
jungen Kehlen geſungen würde. Ab und zu
erzählte guch ein Veteran ſeine ernſten oder
heiteren Kriegserlebniſſe, und manche patrio
tiſchen und Soldatenlieder kamen an dieſem
Abend wieder zu Ehren. Gegen 9 Uhr
trennten ſich die wackeren Kämpen.

Mühlhauſen i. Th., 14. Sept. Beim
Bau der großen Eiſenbahnunterführung auf
dem Gelände der Staatsbahn brach vorgeſtern
nachmittag ein Gerüſt zuſammen, auf dem

ch mehrere Arbeiter befanden. Einer von
dieſen, der 31 Jahre alte Andres Sauer
aus Langula, wurde von den brechenden
Balken ſo ſtark getroffen, daß er einen
Schädelbruch und eine Quetſchung des Bruſt
korbes davontrug. Auf dem Wege nach dem
Krankenhauſe verſtarb Sauer.

Fitſqchen, 10. Sept. Geſtern nachmittag Kriminaſpoget auf die Spur des Geſuchten.

ging in der hieſtgen Gegend ein mit Hagel-
ſchlag verbundenes Gewitter nieder. Ein
Blitzſchlag. traf die zum Rittergut Neuhof
gehörige Feldſcheune und zündete ſogleich.
Jn kurzer Zeit ſtand die ganze Scheune mit
den geſamten darin untergebrachten Vorräten
in hellen Flammen. Da der Wind günſtig
ſtand, waren die Hauptgebäude nicht gefährdet,
und der Brand konnte ſich ſelbſt überlaſſen
werden, denn an ein Löſchen war nicht zu
denken. Der entſtandene Schaden ſoll durch
Verſicherung gedeckt ſein.

Köthen, 14. Sept. Ein außerordentlich
ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag
und wolkenbruchartigem Regen ging geſtern
abend über der Stadt und der Umgegend
nieder und richtete vielen Schaden an. Die
Waſſermaſſen hatten bald alle tiefer gelegenen
Straßen überſchwemmt und drangen in die
Häuſer, Keller und Höfe ein. Jn einigen
Fabriken wurden die Keſſelhäuſer überſchwemmt,
ſo daß der Betrieb eingeſtellt werden mußte.
Auch durch Blitzſchlag entſtand viel Schaden.
Jm benachbarten Els nigk fuhr der Blitz
in einen vom Felde heimkehrenden Wagenzug
des dortigen Gutes, tötete den Geſchirrführer
Schiedewitz auf der Stelle und betäubte
einige andere Arbeiter. Jn Röpau
wurde eine mit Erntevorräten gefüllte große
Scheune des Gutsbeſitzers Deißner einge
äſchert, bei Calbe ein mehrere tauſend Zentner
Getreide enthaltender Diemen des Gutsbe-
ſitzers Krüchelsdorf.

Unwetterſchäden in Süditalien.
Rom, 14. Sept. Das Unwetter, das

zahlreiche Gegenden Jtaliens heimſuchte, hat
beſonders in Süditalien großen Schaden an-
gerichtet. Erſt jezt treffen Einzelmeldungen
ein, da Telephon und Telegraph geſtört
waren. Jn Bari war die See ſo erregt, daß
große Sturzwellen weit landeinwärts drangen
und die Häuſer meterhoch mit Waſſer füllten.
Die ganze Nacht hindurch fiel Hagel. Der
Sturm riß die Dächer hinweg, Mauern ſtürzten
ein, und in das Kerachen der Gebäude und
das Schreien der Menſchen miſchte ſich das
dumpfe Grollen des Donners. Vielfach
zündete der Blitzſtrahl, nur der niedergehende
Regen verhinderte größere Brände. Die Bahn-
dämme vieler Strecken ſind unterwühlt, ſo
daß der Verkehr eingeſtellt werden mußte. Jn
einzelnen Gegenden iſt die Ernte faſt voll
kommen vernichtet. Friedhöfe ſtehen unter
Waſſer, oft haben die Fluten ſo gehauft, daß
die Gräber aufgewühlt und die Leichen meter-
weit forgeſchwemmt worden ſind.

Allerhand vom
verhafteten Grafen. J

Verlin, 14. September. Die Gräfin de la
Ramès e iſt in Begleitung einer Freundin ihrer
Mutter in Berlin eingetroffen, um ſich dort der
Kriminalpolizei zur Verfügung zu ſtellen. Die
Marquiſe hätte eigentlich nicht über die Qualitäten
ihres Gatten im Unklaren bleibem dürfen denn ſie
war bald nach ihrer Heirat genötigt, einen umfang-
reichen Briefwechſel mit der früheren Geliebten
ihres Mannes, einer bekannten Berliner Lebedame
Emmi X. zu führen. Die X. war lange Zeit die
femme de coeur des Marquis geweſen, die ihm zu
liebe nicht nur große Summen opferte, ſondern
auch kein Bedenken trug, als der Herr Marquis in
allzu großer Geldverlegenheit war, ihm ihren
Schmuck, der einige zwanzigtauſend Mark wert war,
zum Verſatzamt zu übergeben. Die Bekanntſchaft
zwiſchen der X. und der Marquiſe erfolgte kurz nach
der Schließung der Ehe. Die Verwandten der
Marquiſe hatten in Erfahrung gebracht, wes Geiſtes
Kind der Marquis war und hatten die junge Frau
dazu bewogen, ſich mit der Lebedame konfrontieren
zu laſſen, um aus deren eigenem Munde zu er
fahren, welcher Art die Beziehungen zwiſchen dem
Marquis und ihr geweſen ſeien. Doch dieſer war
auf dem Quivive, und durch große Verſprechungen,
die er der X. machte, gelang es ihm, ſie dazu zu
bewegen, ſeiner Gattin zu erklären, daß ſie der be-
zahlte Teil in dem Verhältnis geweſen ſei. Und
nun tritt etwas Eigenartiges ein: Beide Frauen
hängen mit abgöttiſcher Liebe an dem vielgewandten,
erfahrenen Abenteurer. Eine Korreſpondenz entſpinnt
ſich zwiſchen beiden Frauen, die erſt davon ausgeht,
daß die Gattin Briefe in ihren Beſitz bringen will,
die der Marquis früher an die Geliebte geſchrieben
hat und in denen er ſeine Abenteuer, Falſchſpieler-
fahrten und Einbrüche mit gewiſſem ſelbſtgefälligem
Prahlen erzählt. Sie will dieſe Briefe vernichten,
um den Zuſammenhang des geliebten Mannes mit
ſeiner Vergangenheit auszulöſchen. Sie bietet der
Halbweltlerin die Summe von 10000 Mk. für die
Briefe. Das Angebot wird jedoch zurückgewieſen,
da Emmi X. ſich nicht von den Brieſen ihres noch
immer Geliebten trennen will. Selbſt als die
Mutter der Marquiſe ihr die doppelte Summe
bietet, um ihrerſeits Material gegen den unwill
kommenen Schwiegerſohn zu erhalten, erfolgt ein
Refus. Die Korreſpondenz zwiſchen den beiden
Frauen nimmt inzwiſchen weiteren Fortgang und
wird immer intimer. Sie kulminiert in einem
Briefe vom 12. September aus dem Haag, in dem
die Gräfin, gänzlich zuſammengebrochen, ihr die
Mitteilung von der Verhaftung des von beiden ſo
heiß geliebten Mannes macht und ſie anfleht, ſofort
z ihr zu eilen, um ihr helfend zur Seite zu ſtehen.

nd gerade dieſe Briefe waren es, die das Finale
erbeiführen ſollten. Durch dieſe fortgeſetzten
riefe und Telegramme, die zwiſchen dem Haag

und Berlin hin und hergewechſelt wurden, kam die

Und
zwieſpältig, wie Frauen ſind, zögerte Emmi nicht,
den Geliebten preiszugeben. Seit der Zeit jedoch
ſcheinen wieder Gewiſſensbiſſe in ihr rege geworden
zu ſein, denn jede Nacht ſucht ſie ſich nun durch
wahnſinnige Geldausgaben zu betäuben. Graf de
la Rammee iſt ſeit mehr als zwei Jahren Mitglied
der berüchtigten Falſchſpielerbande, als deren Chefs
die beiden Brüder Schwabe, zwei Engländer, den
Hauptſtädten Europas bekannt ſind. Die Bande
konſtituierte ſich im Jahre 1907 in Venedig und
trat von dort eine Weltreiſe über Jndien, Japan
und Amerika an. Auf dieſer Weltreiſe wurde Graf
de la Rammee von ſeinen Kollegen in Japan ſitzen
gelaſſen und erſt einige Monate ſpäter erhielt er
von den Schwabes die Mittel zur Heimreiſe. Jm
Oktober 1908 traf ſich dann die zehnköpfige Bande
in Paris, wurde aber dort auf Anzeige eines Opfers
verhaftet und nach kurzem Verhör aus Frankreich
ausgewieſen. Von dort reiſten die Schwabes mit
Graf de la Rammee nach London, wo ſie in der
vornehmſten Straße Londons, in der Park Lane,
ein Haus beſitzen. Der Graf war noch im Winter
dieſes Jahres der erklärte Günſtling einer in London
lehenden Nichte des Khedive, der mehr als vierzig-
jährigen Prinzeſſin F., auf deren Koſten er ein
überaus luxuriöſes Leben zu führen verſtand. Eine
Heirat mit dieſer konnte nur durch den Einfluß der
Verwandten der Prinzeſſin, die rechtzeitig vor de la
Rammee gewarnt wurden, verhindert werden. Von
London ans begab ſich de la Rammée im März
nach Berlin, und hier ſah er zum erſten Male ſeine
jetzige Gattin.

Berlin, 15. Sept. Jn der Affäre des
Pſeudografen de la Rameé, iſt eine neue
Wendung zu verzeichnen. Die Gattin des
Grafer, die geſtern morgen erſt aus dem
Haag in Berlin eingetroffen war, hat den
deutſchen Boden bereits geſtern abend wieder
heimlich verlaſſen. Jhr fluchtartiges Ver
ſchwinden iſt darauf zurückzuführen, daß ſie
fürchtete, auf Veranlaſſung ihrer nächſten
Verwandten zwangsweiſe in eine Anſtalt
übergeführt zu werden. Die Gräfin war am
geſtrigen Morgen gegen 81, Uhr in Berlin
eingetroffen und hatte hier in einem der vor
nehmſten Hotels der Friedrichſtadt Wohnung
genommen. Jn ihrer Begleitung befand ſich
eine Berliner Oberlehrerin, das iſt jene Dame,
die ihr die Mutter zum Schutz während der
Räckreiſe vom Haag nach Holland geſandt
hatte, und eine Zofe. Drei Zimmer in der
erſten Etage des Hotels dienten zum Aufent-
halt der Damen.
ſich die Gräfin als Fräulein Tube aus
Hohen Neuendorf mit Begleitung“ eintragen.
Jhre Ankunft erregte im Hotel keinerlei Auf
ſehen man hatte auch gar keinen Argwohn,
da ſich die Damen ganz unauffällig bewegten.

Gleich am Morgen benachrichtigte die Ober
lehrerin die Mutter der Gräfin, Frau Kom
merzienrat Hecht, von der Ankunft der
Tochter; die alte Dame begab ſich einige
Zeit ſpäter in die Salons der Gräfin. Nach
der erſten flüchtigen Begrüßung brachte die
Rätin das Geſpräch darauf, daß es wohl für
die Tochter das Beſte fei, wenn ſie ſich in ein
Sanatorium begebe, um ihre durch die letzten
aufregenden Ereigniſſe überreizten Nerven zu.
beruhigen. Sie, die Rätin, habe bereits mit
einem bekannten Plſychiater, deſſen Namen ſie
auch nannte, geſprochen, und dieſer ſei bereit,

am Abend zur Gräfin zu kommen, um ſie zu
unterſuchen und Beſtimmungen darüber zu
treffen, welches Sanatorium wohl das ge-
eignetſte für einen kurzen Aufenthalt ſei. Die
Marquiſe erblaßte in ihr ſtieg ein furcht-
barer Verdacht auf! Jadeſſen faßte ſie ſich
raſch und ging anſcheinend auf den Plan ein,
indem ſie der Mutter verſprach, ſich dem

Arzte, Prof. Oppenheim, zur Verfügung
zu ſtellen. Die Rätin verabſchiedete ſich nun,
während die Tochter angab, ſie wolle ſich bis
zum Nachmittag ausruhen, um von der weiten
Reiſe Echolung zu ſuchen. Kaum aber hatte
die Kommerzienrätin das Hotel verlaſſen, als
„Fräulein Tube“ ſofort ihrer Zofe befahl,
die Koffer zu paclen und alles zur Abreiſe
fertigzumuchen. Unterdeſſen begab ſich die
Marquiſe zur Staatsanwaltſchaft und zum
Unterſuchungsrichter hier ſtand ſie Rede und
Antwort, und ein ausführl'ches Protokoll, das

mehrere Stunden in Anſpruch nahm, wurde
ausgefertigt. Jnsbeſondere erklärte die Gräfin,
daß ſie keine Ahnung von den dem Marquis
de la Raws vorgeworfenen betrügeriſchen
Manipulationen gehabt habe, und daß ſie
auch jetzt noch von der Unſchuld ihres Gatten
überzeugt ſei. Aus alledem ging hervor, daß
die bedauernswerte, unglückliche Frau noch
immer mit einer an Wahnſinn grenzenden
Liebe an dem internationalen Hochſtapler, der
als ſolcher ſchon längſt von der Familie ent-
larvt worden war, hängt. Von Moabit aus
begab ſie ſich in das Hotel zurück; hier ließ
ſie die inzwiſchen fertig gepackten Koffer zum
Spediteur ſchaffen einige Zeit ſpäter waren
Herrin und Zofe ſpurlos verſchwunden. So
weit inzwiſchen bekanntgeworden, ſoll ſich die
Marqutiſe in den Haag zurückbegeben haben,

Jn das Fremdenbuch ließ

wenigſtens äußerte ſie bald nach dem Weg
gang der Mutter aus dem Hotel am Vor-
mittag zu der Oberlehrerin, es ſei doch un
recht von ihr, daß ſie ihren Mann ſo ganz

mſfein, ohne jede Stuge, in Holland zurück
laſſe. Als am Abend der Arzt in Be
gleitung der Kommerzienrätin und eines An
walts erſchien, fand man das Neſt leer.

Kleines Feuilleton.
Eine hübſche Epiſode aus den

Königsberger Kaiſertagen wird der
„Allenſteiner Ztg.“ nachträglich berichtet. Jn
einem Putzgeſchäfte unfern vom Schloſſe
erſchten, ſo erzählt das Blatt, um die
Mittagszeit eine junge Dame und verlangte
einige Putzartikel. Der größte Teil des Per-
ſonals war zu Tiſche gegangen und einenoch
ſehr junge Verkäuferin legte der Dame einige
Gegenſtände vor, die aber nicht ſogleich Bei-
fall fanden denn die Käuferin wählte nur
das Beſte aus, was ihr vorgelegt wurde.
Die kleine Verkäuferin war eifrig bei der
Sache, ſo daß ſie gar nicht bemerkte, daß die
Dame mitunter lächelte, wenn das Laden-
fräulein ſie „Gnädiges Fräulein“ titulierte.
Schließlich ſagte die Dame aber doch „Jch
bin nicht Fräulein, ſondern Frau!“ Die
Verkäuferin ſagte nun natürlich „Gnädige
Frau!“ zu der Dame, die im Laufe der
Unterhaltung darauf aufmerkſam machte, daß
drüben am Schloſſe ſich ſoviel Menſchen an
ſammelten. „Ja,“ ſagte die Verkäuferin, „der
Kaiſer und die Kaiſerin, der Kronprinz und
die Kronprinzeſſin und die anderen Prinzen
ſind jetzt hier.“ „Ach ſo,“ entgegnete die
Dame, „aber hier vor dem Laden verſammeln
ſich doch auch ſo viele Menſchen.“ „Da wird
wahrſcheinlich jemand vom Hofe in der Nähe
ſein,“ meinte das ahnungsloſe Ladenfräulein.
„Ja, ſo wirds wohl ſein,“ ſtimmte lächelnd
die Dame bei, die nun ihre Einkäufe beendet
hatte. „Darf ich der gnädigen Frau die
Sachen nach Hauſe ſchicken „Ja bitte
„Und die Adreſſe, gnädige Frau “Schicken
Sie die Sachen nach dem Schloſſe,“ antwortete
die Dame mit freundlichem Lächeln, „für die
Kronprinzeſſin Jn dieſem Augendslicke
bemerkte die kleine Verkäuferin erſt, mit wem
ſie geſprochen hatte. Sie wurde rot und
wollte einige Worte der Entſchuldigung ſagen.
Die Frau Kronprinzeſſin aber lächelte ihr
noch liebenswürdig zu und verließ raſch mit
einem freundlichen Gruße den Laden.

Die geſcheiterte Heirat der Miß
Elkins mit dem Abruzzenherzog be
ſchäftigt die italieniſche Preſſe noch immer
aufs angelegentlichſte. Das Blatt „Vita“
behauptet, die Angelegenheit ſei daran ge
ſcheitert, daß Senator Elkins bei den Vorver
handlungen über den Kontrakt zur Regelung
ſeiner Stellung gegenüber dem Königlichen
Hauſe von vornherein die Verleihung
des Annunziatenordens verlangt
habe, die ihn zum Vetter des Königs ge
macht hätte. Darauf habe diejenige Stelle,
welche dem Heiratsprojekt am wohlwollendſten
gegenüberſtand, ausgerufen: „Jetzt fängt
die Sache an, ſcherzhaft zu werden. Weiter
können wir es aber nicht mehr treiben
und den Abbruch der Verhandlungen veranlaßt.
Das Blatt bedauert Miß Elkins als Opfer
des zu weit gehenden Amerikanismus ihres
Vaters, bemerkt aber: Es war richtig, daß
man Herrn Ellins ſagte: „Lieber Herr,
bleiben Sie bei Jhrem beſcheidenen, wenn
auch ertragreichen Berufe als Jnduſtrieller.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 15. Sept. Selbſtmord durch

Erhängen beging in ihrer Wohnung in der
Henriettenſtraße in L. Lindenau eine 48 Jahre
alte Aufwärterin. Der Beweggrund hierzu
iſt nicht bekannt. Jn ſeiner Wohnung in
der Kohlgartenſtraße in L. Reudnitz erſchoß
ſich geſtern vormittag ein 47jähriger Händler.
Was den Unglücklichen veranlaßte, ſeinem
Leben freiwillig ein Ziel zu ſetzen, iſt eben
falls nicht aufgeklärt.

Newyork, 14. Sept. Ja Duggero in
Sulltvan Countz im Staate Jndiana, ſind
zweihundert Bergleute verſchüttet und wahr
ſcheinlich alle umgekommen. Zehn Leichen
ſind bereits geborgen.
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Ligaretten.
Zur Verbilligung der Verpackung wird diese

Cigaretie, außer in Cartons à 100, auch in solchen
à 500 Stück Inhalt geliefert.
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Nummer 217. 1910.

bettkeclern
in vorzüglich gereinigter ſtaubfreier Ware.

Bett-Jnletts u. Drelle, rig genäht t
Bettbezüge-Betttücher-Schlafdecken
Strohſäcke-Strohkiſſen Matratzen
e Metall- Bettſtellen

für Erwachſene n. Kinder uuter Fabrik-Liſtenpreiſen.

Vorzügl. Pflanzen-Daunen
à Pfund 90 Pfg.

Otto Dobkowitz, Merseburg,
11 Gvtenplan II.

(1970

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei- für Jedermann käuflich.

illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

I e n II
Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
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gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50o Mark
zu beziehen iſt.

für beide
Bäncdie:

Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LIIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk.

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon Fotmat, ca. 1200 Seiten

mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer

R. ar

3,50 zun liefern iſt

ein hübſches Geſchenk.

weiteren 25 Pfg.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 14. Sept.
1910. Aufgetrieben waren Schweine:
38833 St. Ferkel: 2776 St. Verlauf des
Marktes: Langſames Geſchäft; zuletzt
flau beſte Ware über Notiz.Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 6--8 Mon. alt,Stück 45--64 M., 4--6 Mon. alt, Stück
36--44 M., Pölke: 3—4 Mon. alt,
Stück 21-— 55 M.; Ferkel: mindeſtens
8 Wochen alt, Stück 16—19 M., unter
8 Wochen alt Stück 11--14 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

9 d II i e W9 x
a n dſſſ I ſſ ſ. n

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

durch umgehende Beſtellung ſich einEs versaume niemand Srempcae u ſichern, ſei es i ſeinen

Hausgebrauch, ſet es für Geſchenke jetzt oder ſpäter.
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter

Eine derartig
iſt ſtets für Jung und Alt

Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Grundſtücksbeſitzer
Wer ein Stadt oder Land- Grund
ſtück verſchwiegen und günſtig
verkaufen will, wer Hypothek oderTeilhaber ſucht, ſende ſofort ſeine

Adreſſe an den
Reichs Central Markt

Berlin NW. 7, Unter den Linden 61.
Vertreter in nächſten Tagen anweſend!
Beſuch koſtenlos Kein Agent!
Ca. 3 Millionen in kürzeſter Zeit

umgefetzt!
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Merſehurger Kieisblatt nebſt JDußie. Sonntseodlatt“
Freitag, den 16. September.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 16. Sept. abds. 71,

Uhr Taifun.

Friſch- geräuch. Elb-Aale,
Rieſenneunaugen,

echte Teltower Rübchen,
friſche Pfirfiche, Weintrauben,

Tafeläpfel,
neuen Scheibenhonig,

hochfeinen Aſtrach.-Caviar
neuer Fang

empfiehlt (1981C. Louis Zimmermann.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
e n friſch ouf Eis

de Schellſiſche,
e Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Täglich friſ „hgeſchoſſene

Rebhühner,
friſch eingetroffen:
Reh Rücken, Keulen, Blätter

u. Kochfleiſch,

I wilde Kaninchen
feinſt. Dresdener Gänſe, Enten,

Kochhühner, Hähnchen, jung. Tauben,
lebende böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale, Flußzander
empfiehlt (1898

Ermil Wolf.
Faſt ſchmerzlos! Keine Narbe!

Tätowierungen,
Warzen, Leberflecke,

Hühneraugen
ent'ernt garont. ohne Aetzen oder
Schneiden (durch eklektr., geſetz!.

geſch. Verf) (1795Alf Kluge,Friſeur, Bahnhofſtr. 10.

Eine ganze Armee
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Kochs
Nährzwiehacik,

denn derselbe ist sehr Wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert die Körper-
zunahme, stärkt den Knochen-
bau, verhindert die Kinder-
krankheiten als Rachitis, Skro-
phulose ete., da er die Bestand-
teile einer guten Kuhmilch mit
den der Muttermilch eigenen Nähr-
salzen und Phosphaten vVereint,
Zu haben in Düten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei
A B. Sauerbrey, Nachf. Gustav

Köppe, Oberburgstr.,
Walther Bergmann, Gotthardt-

strasse 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzsch, Gott-

hardtstrasse;
Adolf Böhme., Kl. Ritterstr.
Frankleben: Rich. Handke;
Gross-Kayna: Otto May
Neumark bei Merseburg:

Erfurt
Stedten: L. Schmidt
Mücheln W. Ködel., Bäckermstr.;
Gatterstedt b. Querfurt 6. Noth
Steuden Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger
Benndorf Reinh. Dietrich

Ww. Nagel;
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchstädt: Langenberg
Schafstädt Stammer
Niedereichstedt bei Schafstädt:

Emma PDohbritseh
Bornstedt b. Querfurt: O. Beinroth;
Milzau: Conrad, Bäckermeister.

Hugo

ſind bei mir eingetroffen.

Herzog Chriſſian. Patkerrtr. NAenban rechts.driginal- Welt Panorama
befindet ſich jetzt in den Parterre Räumen rechts.

Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg die ergebene An
zeige, daß Unterzeichneter ſein

I Panoramamit dem neueſten Serien- Wechſel am Sonntag, den 11l. September am
hieſigen Platze wieder eröffnen wird und ladet zu einem recht fleißigen
und wiederholten Beſuch hierdurch ein. (1948Eröffnung! Sonntag, den 11. September. Eröffnung

Die Nordlands-KReiſe des Kailers Wilhelm II.
Eine wunderſchöne Reiſe.

Täglich geöffnet von nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr.
Die Vorverkaufsſtellen befinden ſich da wie in früheren Jahren.

Hochachtungsvoll August Ahrens.

Johannishad eNr. 245.
Scht Schmiedeberger Moorbäcder,

KBuſſiſch iriſch.- röm.- Bäder, (Dampfbäder),

Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Jſchias und
Uervenleiden.

d Wannenbäder i. gb. 12 9tck. Mk. 4,50

BRass eng S. ſtaatlich geprüft.
Merſeburg, Johannisſtr. 10.

30 Stilſelten ſchöner u. ſchwerer, junger,
hochtragender

e S Kühe u. Färsen,
ſowie neumilchend Kühe mit den Kälbern

(ganz hervorragende Ausnohmequalität)

Du

Jch empfehle dieſelben in allen Preislagen.

I. Mürnberger.
999926009609Der

billiee Möbel- Verkauf
Iur erstklassiger neuer Möbel

dauert fort.
Durch Auflösung einer grossen Möbelfabrik habe sehr

vorteilhaft eingekauft, bin daher in der angenehmen Lage,
Wohnungs Einrichtungen und einzelne Möbel ganz besonders

billig zu verkaufen. (1979für brautpaare und Möbelreflektanten ist diess

selten günstige Gelegenheit
ganz besonders wichtig!Friedrich Peileke,

Halle a. S..
Höhbel- MHagazin,

Tel. 2450. Gegr. I883. Geiststr. 25.Eigene Tischlerei und Polsterwerkstatt im Hause.
Mein Geschäft ist Sonntags geöffnet.

e

h d. T Seine ſarn
iefert Halle a. S., le nſtt rr r rstklassiges Spezialgeschüäft fürwer u d Strumpfwaren und PTricotagen.

9

30999099

D

wöäscht schnell, mühelos und viiſig vei e

grösster Scohonung der Wsschel e
Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co. Düsseldorf,
auch der seit 34 Jahren weltbekannten

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und don Rudolf Heſne, Merſeburg.

(1982“
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